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Auf Burg verschmolzen  
zwei Quartette zu einem Oktett
STEIN AM RHEIN. Der Spaziergang vom 
URh-Kursschiff zur Kirche Burg gehörte 
genauso zur Konzerteinführung wie die 
Einführung in das Musikprogramm 
durch Cellist Rafael Rosenfeld auf dem 
Schiff davor. Und Claudia Eimer, Ex-
Stadtpräsidentin von Stein am Rhein, 
empfing die per Schiff angereisten Kon-
zertbesucher und liess mit ihrer Füh-
rung durchs Städtchen keine Fragen of-
fen. Wer dies verpasst hatte, konnte wie-
der aufholen, indem er oder sie sich in 
der Kirche Burg Pfarrer Christoph Buff 
anschloss, der die Geschichte und die 
Wandmalereien aus der elitären Ecke 
herauslockte. Alle Bilderzyklen, selbst 
die mit dem Adam ohne Bauchnabel 
und den Details, die bei der letzten Res-
tauration zum Vorschein kamen, waren 
ein Erlebnisteil, der die Einstimmung 
auf das Konzert vollendet «in Szene» 
setzte. Und dies alles vor 17 Uhr, alles im 
Vorfeld des Meisterkonzertes.

Viel Applaus von wenig Publikum
 Gibt es bei einem Konzert mit dem 

Mercel-Quartett und dem Castalian 
String Quartet, bei diesen meisterlichen 
Streichern, überhaupt etwas zu insze-
nieren? Spricht da nicht jeder Ton so ge-
waltig für sich, dass man gar nichts an-
deres tun kann, als sich dem Hörgenuss 
hinzugeben? 

Das Mercel-Quartett mit Mary Ellen 
Woodside und Edouard Mätzener, Vio-
line, Alessandro D’Àmico, Viola, und 
Rafael Rosenfeld, Violoncello, eröffne-
ten das Konzert mit Felix Mendelssohns 
Streichquartett Es-Dur aus dem Jahre 
1829. Es folgte mit dem Castalian String 

Quartet – bestehend aus Sini Simonen 
und Daniel Roberts an den Violinen, 
Charlotte Bonneton an der Viola und 
Christopher Graves am Violoncello – 
das Streichquartett F-Dur, op. 41/2 aus 
dem Jahre 1842 von Robert Schumann.   
Einfach virtuos! Der nicht enden wol-
lende Applaus liess vergessen, dass ei-
nige Plätze in der Kirche leer geblieben 
waren.  

Hoch expressiv und makellos
Motivisch und thematisch ineinan-

der verwoben setzten beide Quartette 
zusammen mit Felix Mendelssohns 
Streichoktett Es-Dur, op. 20, von 1825 
schwirrend die musikalische Kommu-
nikation von Herzen zu Herzen fort, un-
gebrochen hoffnungsfroh jubilierend. 
Eine ungeheure Steigerung, leise Töne 
bis hoch expressiv, mit Sicherheit, Ruhe 
und makellos gespielt. «Phantastisch!», 
«Bravo!», rief das Publikum und tram-
pelte mit den Füssen. Zugaben-Jubel! 
Dann: Die ersten Töne vom «Sommer-
nachtstraum», den Mendelssohn im Al-
ter von 17 Jahren komponierte, wurden 
abgebrochen: Was nun? «Happy Birth-
day» fürs Geburtstagskind Mary Ellen 
Woodside erklang, und dann gings wei-
ter mit dem «Sommernachtstraum». Es 
war ein meisterlicher Konzertabend. 
«Wir sind überrascht, dass ein so hoch-
stehendes Programm so mager besucht 
wird», sagte ein Paar aus Schaffhausen. 
Die Musikerin Marianne Sigrist aus 
Schlatt sagte: «Phantastisch gespielt, 
unglaublich diese Leistung.» Das Kon-
zert machte den Veranstaltern Ehre und 
dem Publikum Freude. (kü.)

Gesamtprojektleiter Maurus Alig beim Referat. Sitzend von links: Marianna Frei, Gemeindepräsidentin Schlatt; Regierungsrätin  
Carmen Haag; Martin Eugster, Leiter Thurgauer Amt für Umwelt, und Monika Stauffer vom Bundesamt für Energie.  BILD THOMAS GÜNTERT

Thomas Güntert

SCHLATT. «Keine Gemeinde will ein Tie-
fenlager vor ihrer Tür, auch die Ge-
meinde Schlatt nicht», sagte die Schlat-
ter Gemeindepräsidentin Marianna Frei 
den rund 50 Besuchern der Informa-
tionsveranstaltung der Nagra. Schlatt 
gehört im Perimeter Zürich Nordost zu 
den 12 Infrastrukturgemeinden und 
wäre beim Bau eines Tiefenlagers im 
Untergrund direkt betroffen. Die Ge-
meindepräsidentin sagte, dass das Pro-
jekt allerdings inzwischen so weit fort-
geschritten sei, dass sich nicht mehr die 
Frage stellt, ob man ein Tiefenlager will, 
sondern wie man damit umgeht, wenn 
es in der Region gebaut wird. 

Seismik ähnlich wie Ultraschall
«Die Schweiz muss das Entsorgungs-

problem selber lösen», betonte die Thur-
gauer Regierungsrätin Carmen Haag. 
Gesamtprojektleiter Maurus Alig er-
klärte, dass die drei noch verbliebenen 
möglichen Standorte Jura Ost, Nördlich 
Lägern und Zürich Nordost mit seismi-
schen Messungen und Tiefenbohrun-
gen vertieft untersucht werden. Er ver-
glich die 3D-Seismik mit einer Ultra-
schalluntersuchung in der Medizin und 
erklärte, wie Bohrkerne aus verschiede-
nen Gesteinsschichten an die Erdober-

fläche gelangen und untersucht werden. 
Alig sagte, dass man in Trüllikon rund 
600 Meter tief ins kalkhaltige Gestein 
vorgedrungen sei und dass in Martha-
len bereits der nächste Bohrplatz einge-
richtet werde. Eine Bohrung kostet rund 
15 Millionen Franken, wobei nicht alle 
acht beantragten Bohrungen durchge-
führt werden sollen.                                       

25 Meter hohes Gebäude möglich
Monika Stauffer vom Bundesamt für 

Energie bezifferte die radioaktiven Ab-
fälle mit 100 000 Kubikmeter und 
sagte, dass im Weinland ein Kombi-
lager mit einer rund 25 Meter hohen 
Verpackungsanlage denkbar wäre. Die 
Option, dass die Brennelemente im 
Zwischenlager Würenlingen oder di-
rekt bei den Atomkraftwerken verpackt 
würden, soll allerdings überprüft wer-
den. «Ob so etwas je vorgeschlagen 
wird, steht noch in den Sternen», so 
Stauffer. 

Marianna Frei bemerkte, dass die 
 Gemeinde Schlatt nur über die 130-köp-
fige Regionalkonferenz Einfluss auf das 
Auswahlverfahren nehmen kann, in 
dem der Kanton Thurgau mit 13 Mit-
gliedern vertreten ist. 

Bis in drei Jahren wird die Nagra 
 bekannt geben, für welche Standort-
region sie ein Rahmenbewilligungs-

gesuch einreichen will, und der Bundes-
rat wird im Jahr 2029 entscheiden, in 
welcher Region ein Tiefenlager gebaut 
werden soll. Der Entscheid unterliegt 
 allerdings einem fakultativen Referen-
dum. «Ich rechne mit einer Volksab-
stimmung», sagte Monika Stauffer. 

24 Milliarden Entsorgungskosten
Maurus Alig erklärte in der Diskus-

sionsrunde, dass in Finnland zurzeit 
ein Lager für hoch radioaktive Abfälle 
gebaut wird. Schweden warte noch auf 
die Bewilligung, und Frankreich habe 
den Standort bereits ausgewählt. Be-
züglich der bekannten tektonischen 
Störung in Neuhausen erklärte Alig, 
dass Erdbeben nicht prognostiziert wer-
den können, aber die Möglichkeit be-
steht, Abstand von solchen Störungen 
zu nehmen. Vroni Herrmann fragte 
nach den Möglichkeiten, irgendwann 
die Abwärme der Brennstäbe zu nutzen. 
Aus Sicherheitsaspekten sei das nicht 
möglich, lautete die Antwort. «Reicht 
das Geld?», fragte Patrick Eicher, Ge-
meinderat von Basadingen-Schlattin-
gen. Projektleiter Alig sagte, dass die 
Entsorgung 24 Milliarden Franken 
koste und die Finanzierung ähnlich 
einem Pensionskassensystem funktio-
niere. «Das funktioniert ja auch gut», 
entgegnete Gemeinderat Eicher darauf. 

Lager im Ausland ist keine Option
Bei der Informationsveranstaltung in Schlatt verdichteten sich am Montag die Befürchtungen, 
dass das Schweizer Atommüll-Endlager ins Zürcher Weinland kommt.

Mendelssohns Oktett in Es-Dur riss das Publikum in der Kirche Burg hin.  BILD KÜ
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A4 wieder Schwerverkehr-
Warteraum
THAYNGEN/BARGEN/SCHAFFHAUSEN. 
Am Donnerstag, 3. Oktober, feiert 
Deutschland «Tag der deutschen Ein-
heit». Wegen des Feiertages fertigt  
der deutsche Zoll an den Grenzüber-
gängen keinen Schwerverkehr ab.  
Für die wartenden Lastwagen gibt  
es in den Zollhöfen Thayngen und 
Bargen entsprechende Warteräume. 
Sind  deren Kapazitätsgrenzen er-
reicht, wird in der Stadt Schaffhausen 
der A4-Abschnitt zwischen der Aus-
fahrt Schweizersbild und dem Mut-
zentäli in Fahrtrichtung Schaffhausen 
gesperrt und als Lastwagenwarte-
raum genutzt. 

LED-Flutlichtscheinwerfer 
für Sportplätze
NEUNKIRCH. Die Beleuchtung des Trai-
ningsplatzes bei der Schulanlage Ran-
denblick ist an ihrem Gebrauchsende 
angelangt. Die Verdrahtung und die 
dazugehörenden Steuerelemente 
 verursachen jährlich viel Ausfallzeit 
und hohe Reparaturkosten. Die anti-
quierte Technik verursacht hohe 

Energiekosten und unnötige Lichtver-
schmutzung. Die Beleuchtungsmittel 
vom Hauptplatz stammen aus dem 
Jahre 2006. Die Beleuchtungsmittel 
des Trainingsplatzes wird durch LED-
Flutlichtscheinwerfer ersetzt. Die Be-
leuchtungsmittel des Hauptplatzes 
werden durch neue ausgetauscht.  
Der Auftrag geht an die Firma Moser 
Elektro AG.

Polizei sucht Zeugen  
eines Einbruchs
TRASADINGEN. Am Montagmorgen um 
ca. 0.45 Uhr erwachte eine Frau in 
ihrem Einfamilienhaus in der Lang-
wis wegen eines Poltergeräusches.  
Auf dem Boden des Wohnzimmers 
fand sie Glasscherben und einen ca. 
3,5 Kilogramm schweren Verbund-
stein, worauf sie die Polizei alar-
mierte. Ein unbekannter Täter hatte 
mit Werkzeugen versucht, die Terras-
sentüre des Einfamilienhauses aufzu-
wuchten. Dann hatte er die Glasfens-
terscheibe mit dem Verbundstein 
 eingeschlagen, ohne das Haus zu be-
treten. Die Schaffhauser Polizei bittet 
die Bevölkerung um sachdienliche 
Hinweise zum Vorfall.

Kantonsstrasse J15 geht an den Bund 
Mit dem neuen Netzbeschluss wird die J15 auf den 1. Januar 2020 zur Nationalstrasse. Mittelfristig 
werde das Auswirkungen auf die Gemeinde haben, glaubt der Thaynger Gemeindepräsident. 

Isabel Hempen

THAYNGEN. Die Kantonsstrasse J15, die 
vom Zoll Thayngen-Bietingen nach 
Herblingen führt, wird auf den 1. Januar 
2020 an den Bund übergehen. Aufgrund 
eines Bundesbeschlusses vom 10. De-
zember 2012 über das Nationalstrassen-
netz übernimmt das Bundesamt für 
Strassen (Astra) im Auftrag des Bundes-
rates rund 400 Kilometer an kantona-
len Strecken. 

Im Gegenzug wird die A4 zwischen 
Schaffhausen und Bargen aus dem Na-
tionalstrassennetz genommen. Sie geht 
auf den 1. Januar 2020 vom Bund an den 
Kanton Schaffhausen über. Wie der 
Thaynger Gemeindepräsident Philippe 
Brühlmann sagt, sei die A4 nach Bargen 
ursprünglich gebaut worden, um direkt 
an die A81 auf deutscher Seite anzu-
schliessen. Der Bau der A4 sei schliess-
lich aber «fast für die Katz» gewesen, da 
die Autobahn auf deutscher Seite weiter 
südlich nach Bietingen hinuntergezo-
gen wurde. Den Transitverkehr be-
kommt nun hauptsächlich Thayngen zu 
spüren.

Durch das Abtreten der J15 an den 
Bund entstehe derzeit keine Mehrbelas-
tung für die Gemeinde, sagt Brühl-
mann. Ausbau-, Rückbau- und Infra-
strukturprojekte seien bisher keine in 
Sicht. «Was später geplant wird, können 
wir heute noch nicht beurteilen.» Der 
Thaynger Gemeinderat hat einer Ver-
einbarung zwischen dem Bundesamt 
für Strassen, dem Kanton Schaffhausen 
und der Gemeinde Thayngen zuge-
stimmt. Darin ist auch die Übergabe der 
Zollstrasse an den Bund geregelt. Sie ge-
hört bislang noch der Gemeinde und 
wurde dem Kanton vor einigen Jahren 
zugunsten eines besseren Verkehrsflus-
ses zur Verfügung gestellt. 

Wichtige Anliegen eingebracht
Da Nationalstrassen anderen gesetz-

lichen Rahmenbedingungen unterwor-
fen sind als Kantonsstrassen, «ist mit-
telfristig wohl mit Anpassungen zu 
rechnen», so Brühlmann. Die Gemeinde 
habe beim Bund wichtige Anliegen im 
Zusammenhang mit der Umwandlung 
der J15 zur Nationalstrasse deponiert: 
So sei etwa die Abzweigung im Unteren 

Reiat, die am Kesslerloch vorbeiführt, 
für die Gemeinde wichtig und solle be-
stehen bleiben. Würde sie aufgehoben, 
hätte dies künftig «massiv» mehr Ver-
kehr im Dorf zur Folge.

Die J15 hat gemäss Brühlmann in den 
vergangenen zehn Jahren eine «relativ 
grosse Bedeutung» erlangt. Neben Basel 
und Chiasso sei der Zoll in Thayngen 
«eine der grössten Cashcows» des Bun-
des. Das Verkehrsaufkommen sei hier in 
den vergangenen Jahren um rund 15 
Prozent gestiegen, zwischen 12 000 und 
15 000 Fahrzeuge passierten in Thayn-
gen täglich den Zoll. 

Das heute bestehende Autobahnnetz 
wurde 1960 beschlossen. Seither gab es 
daran nur geringfügige Anpassungen, 
obwohl die Bevölkerung von 5,4 auf  
8,5 Millionen Einwohner gewachsen ist 
und sich der Strassenverkehr verfünf-
facht hat. Daher entschied das Parla-
ment, das Nationalstrassennetz zu er-
weitern. Mittelgrosse Städte und Agglo-
merationen sowie Berggebiete und 
ländliche Räume können so besser an 
das Nationalstrassennetz angebunden 
werden. 


